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Liebe Leserin, lieber Leser,

wenn ich von Zeit zu Zeit durch eine Straße schlendere, in der mir viele Menschen entgegen­
kommen, dann schaue ich mir die Gesichter an und frage mich, was in diesen Menschen wohl 
vorgeht. Manche sehen müde und abgekämpft aus, andere scheinen zu „schlafen“, und ab und 
zu treffe ich auf einen, der wach ist, der seine Umgebung beobachtet und sofort bemerkt, wenn 
man ihn anschaut. Über die Jahre kommt es mir oft so vor, als ob die Schlafenden zugenommen 
haben, diejenigen, die nur dann wach werden, wenn etwas ganz Außergewöhnliches in ihrer 
Umgebung passiert.

Dabei leben wir in einer Zeit, die viel Aufmerksamkeit und wache Menschen erfordert, um 
die vielen Veränderungen, die auf unserem Planeten gerade geschehen, zu begleiten. In solchen 
Zeiten ist es zweifellos von Vorteil, wach zu sein. Wir wachen jeden Morgen auf und beginnen 
unseren Tag, doch erwachen wir auch in dem Moment? Oft will es so scheinen, als ob der 
Mensch den Tag schlafend in seinen alltäglichen Automatismen verbringt.

Wir sind vielschichtige Wesen und nicht alle diese Schichten müssen unbedingt wach sein, damit 
wir einen Tag erfolgreich absolvieren können. Oft reicht es, wenn die eine oder andere Ebene 
von Zeit zu Zeit erwacht, um Entscheidungen zu treffen oder unpassende Gewohnheiten zu 
verändern. 

Es gibt aber Zeiten, in denen es notwendig wird, dass alle Ebenen des menschlichen Wesens 
aufwachen. Dann sprechen wir von Erwachen und wenn es dann ganz viele Menschen sind, 
dann erwacht die Menschheit, dann unterbrechen viele Menschen ihren Traum, um in einer 
zukunftsweisenden, manchmal neuen Realität zu erwachen. Manche schlafen nach dieser 
intensiven Phase der Veränderung wieder ein, andere bleiben immer wach, um an der fort­
währenden Veränderung, die sich in ihnen vollzieht, bewusst teilzunehmen.

Wir wünschen Ihnen beim Lesen dieser Ausgabe von LOGON ein  
erwachendes Interesse.

Ihr Heiko Haase
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Erwachen
Wenn jemand die Augen öffnet, kann er sehen, 
wie vieles schläft und wie vieles uns beherrscht

Catherine Spiller
Deutschland/
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Im Ei schläft das Küken. In der Nacht schläft der Tag. Was schläft 
in meinem Herzen? Unter meinen Füßen schläft mein Lebensweg. 
In meinen Augen schläft die Freiheit. In meinen Händen schläft der 
freie Wille. In den Gärten schläft die Hoffnung, in den Blumen die 
Liebe, in den Bergen die Freiheit. Im Hirn schläft das Wort und in den 
Worten das Hirn. 

In den Städten herrscht der Hunger. Im Vergnügen herrscht der 
Mangel. In den Straßen die Ratlosigkeit. Hinter verschlossenen Türen 
die Einsamkeit. In den Krankenhäusern herrscht die Krankheit, in der 
Krankheit die Lüge, in der Lüge der Zweifel, im Zweifel die Angst. 

In der Angst schläft die Liebe, in der Liebe schläft die Gesundheit.  
In den Schulen schlafen die Träume. 

In den Träumen herrscht die Sehnsucht, in der Sehnsucht die Liebe. 
Auf den Friedhöfen das Vergessen. In den Fabriken die Gewalt.  
In den Religionen die Täuschung. In der Politik die Angst.

Wenn jemand die Augen öffnet, kann er sehen, wie vieles schläft 
und wie vieles uns beherrscht. Und stufenweise kann er bis zur Liebe 
erwachen. Denn hinter allen Hüllen und hinter allen Höllen ist Liebe. 
Vielleicht hast du ein anderes Wort für das, was dahinter steht. Sogar 
wenn es das Nichts wäre. Das Öffnen der Augen wäre ein Erwachen 
in der Wirklichkeit. Die Wirklichkeit würde frei werden. Wir aber 
schlafen weiter, wenn in unseren Herzen die Einsamkeit herrscht, 
oder die Angst, oder der Schmerz, oder die Trauer, und all die ande­
ren Dinge, vor denen wir die Augen schließen. 

Die Straßen haben jedoch ein Ende. Dort begegnen sich zwei Men­
schen. Sie schauen sich an und in ihren Augen erwacht die Freude. 
Sie geben sich die Hände und in ihren Händen erwacht das Unfass­
bare. Sie sprechen das Wort und in ihren Herzen erwacht das Licht. 
Ihr Atem weckt die Schmetterlinge und die Blumen in den Gärten. 
Unter ihren Füßen entsteht ein Weg. Ihre Stimmen finden den Klang 
des Universums. Die Menschen in den Straßenbahnen horchen auf. 
Die Kobolde in den Maschinen verhalten sich humorvoll und ge­
horsam. An so einem Sonnentag finden die Menschen zueinander, in 
den Dörfern, auf den Marktplätzen, in den Werkstätten und in den 
Gärten. Nicht nur zwei, die sich die Hände reichen, sondern viele,  
wie im Kreis. Sie erwachen für einen Moment in der Wirklichkeit.  ●

5
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„Ich liebe meines Wesens Dunkelstunden, in welchen 
meine Sinne sich vertiefen.“2 Dichterische Worte leiten 
uns in die Tiefe. Schauen, lauschen ... in ein Nichts. 
Einst wurde mir der Rat gegeben: „Bleib doch mit den 
Beinen auf dem Boden.“ Doch zu vielfältig waren die 
Hinweise, die auf einen ganz anderen „Boden“ deuteten. 
Überall in der Natur schimmert er hindurch, und gute 
Schriften künden von ihm. Jahre gingen dahin, Jahre 
des Suchens, Forschens, Besinnens. Und dann ..., ja 
dann schälte er sich heraus aus dem scheinbaren Nichts.  
Etwas machte sich erfahrbar: ein Hören, ein Schauen, 
ein Umfangen. Ich werde gehört, werde angeschaut, 
umfangen, werde „angesprochen“. 

Wer ist der   Träumende? 
76

Etwas machte sich erfahrbar:
              ein Hören, ein Schauen, 
     ein Umfangen

Immer gibt es etwas zu tun, zu empfinden, zu denken, 
wahrzunehmen. Was treibt mich an? Was bewegt mich? 
Darf ich mal Pause machen? Mal heruntertreten von der 
Bühne, mal „nicht sein“?  

Ein Gedicht beginnt mit den Worten: „Gelassen stieg 
die Nacht ans Land“1. Natürlich, hier ist der Ausweg. 
Schlafen, träumen – und dann der Tiefschlaf. Die Nacht 
nimmt mich hinweg; gelassen, ruhig löst sie mich auf 
in ihren Wogen. Und spült mich erneut ans Land. Mein 
Bewusstsein setzt sich am Morgen wieder zusammen. 
Geschieht das von selbst? Wer bringt mein Ich erneut 
zum Vorschein – und das jeden Tag ein wenig anders? 
Wie unterschiedlich sind doch all meine Tage und Le­
bensetappen! Und gleichwohl empfinde ich mich immer 
als denselben, als dieselbe Individualität. Wie ist das 
möglich? Wer ist es, der durch all meine Wandlungen 
hin derselbe ist?  

Wer ist es, der die Wellen bewegt, 
die mich umfangen und mich in ihren 
Rhythmus aufnehmen wollen? Wer ruft 
mich und bittet, dass ich mich auf ihn 
einlasse, mich ihm anvertraue? 

Gunter Friedrich
Deutschland/

Träumende
Träumende

Foto: Julius H. auf Pixabay
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„Das, was unerschaffen ist [...], wohnt in dir“, spricht 
die Stimme der Stille von H. P. Blavatsky.3 Das Büchlein 
berichtet von einem „schweigenden Sprecher“. Und da 
ist er nun. Was sagt er, der „schweigende Sprecher“? 
Schenkt er mir die Möglichkeit, ihn zu verstehen? „Wir 
können zusammen gehen“, so übersetze ich seinen 
Impuls. 
Wellen gehen von ihm aus – wollen sie in mir zu „Land“ 
werden? Sind sie gar sein „Blut“, das ich trinken soll? 
Ein Atem berührt mich. Bin ich bereit, mich einatmen 
zu lassen? Passen wir denn überhaupt zusammen? 

„Ich war nackt und ihr habt mir Kleidung gegeben.“4  
Wie Schuppen fällt es mir von den Augen. Ein Gestalt­
loser will bekleidet werden, will Gestalt gewinnen. Ein 
Grundton will zu Melodien werden. Doch, wenn ich 
klingen soll – sind wir denn im Einklang miteinander?

Ein Schwindelgefühl ergreift mich. Wer ist es, der die 
Wellen bewegt, die mich umfangen, umspülen, mich in 
ihren Rhythmus aufnehmen wollen? Wer ruft mich und 
bittet, dass ich mich auf ihn einlasse, mich ihm anver­
traue? 

Wie viel Geduld musste dieser Unsichtbare, Gestaltlose 
wohl aufwenden, wie viele Zeitepochen musste er aus­
harren, bis ich auch nur vage etwas von seiner Existenz, 
seiner Gegenwart zu ahnen begann! Ganz offensichtlich 
gleiche ich felsigem Land, störrischem Material, bin 
Widerstand, Widerspruch, Ego. Wie vielfältig sind die 
Werte – so wird mir jetzt klar –, die mir zugeflossen 
sind, die er mir geschenkt hat! Ich habe sie entgegenge­
nommen, mich mit ihnen geschmückt, mich zur Geltung 
gebracht. Sie haben mich zu „Jemandem“ gemacht. 

Und trotz all dem! Eines Tages konnte es geschehen. 
Vielleicht haben Scheitern und bittere Erfahrungen dazu 
beigetragen. Er konnte sich offenbaren. Der Unsichtbare 
trat mir vor Augen, vor die Augen, die er in mir hat 
wachsen lassen. Seine Dimensionen haben die Grund­
festen meiner Existenz ins Wanken, ja zum Einsturz 
gebracht. Und gerade hierbei wurde deutlich, dass er 
mich „unendlich sanft in seinen Händen hält“5. 

Ich lausche dem Wind, lasse die heranschlagenden 
Wellen in mich eintreten. In der Muschel am Strand 
tönt das Meer. Verstehe ich seine Sprache? Ich lebte von 
ihm abgewandt, bewegte mich in kleinen Windungen, 
mitgezogen auf den Wegen der Menge. „Ein Traum, ein 
Traum ist unser Leben auf Erden hier. Wie Schatten auf 
den Wogen schweben und schwinden wir.“6  

Das Leben ist ein Traum. Alles, was geschieht, ver­
schwindet wie ein Spuk. Wo geht es hin? Wer ist der 
Träumende, wer empfängt die Inhalte unseres Lebens?  

Ein Dichter sagte: „Wir sind die Bienen des Unsicht­
baren.“7 Der abgründig Tiefe nimmt entgegen, was 
wir tun, was wir leben. All unsere Wünsche, Ängste, 
Vorstellungen gleiten hin zu ihm. Und was geschieht mit 
ihnen? Ja, er erntet uns, und doch ... wir passen nicht 
richtig zusammen, sind noch nicht das richtige Paar für 
die Ewigkeit. Unvollkommenes passt nicht zu Voll­
kommenem, Illusionäres nicht zu Wirklichem. Und so 
erhalten wir uns zurück, immer wieder, jeden Moment. 
Er atmet uns ein – und atmet uns wieder aus. Und bei 
jedem Ausatmen fließt etwas von ihm mit hinein in uns. 
Kaum spürbar empfangen wir uns in jedem Moment 
ein wenig transformiert zurück. Und eines Tages ... ist 
Reifung da, Einsicht, Ahnung, Offenheit. 

Ganz neu stelle ich die Frage: Warum besitze ich dieses 
Ego, warum bin ich dieses Ego, das sich in seinen 
eigenen Wänden einrichtet und sie verteidigt? Könnte es 
sein, dass dies mit der Weltordnung zu tun hat, zu der 
ich gehöre? Mit der Eigenart seines Traumes? Und eine 
weitere Frage, eine bange Vermutung gesellt sich hinzu: 
Hatte der Schweigende, der Gestaltlose, der Kosmische 
einen Wunsch, eine Vorstellung, die sich nur so ver­
wirklichen ließ? Musste er in einen Schlaf fallen und 
eine Welt träumen, um zu erkennen, was es mit seiner 
Vorstellung, seinem Wunsch auf sich hat? 
Der Vorstellung von einem eigenständigen Leben, einem 
eigenständigen Selbst? Einem Wunsch, der nicht zur 
göttlichen Wirklichkeit passt? 

Ich gehöre zu den Erzeugnissen des Traumes, durchlebe 
das Konzept träumender Götter. Erweist sich das Kon­
zept für sie als Albtraum? Ein Dichter mahnt:

Jetzt wär es Zeit, dass Götter träten aus
bewohnten Dingen ...
Und dass sie jede Wand in meinem Haus 
umschlügen. [...]
ein neues Atemfeld. Oh Götter, Götter!
Ihr Oftgekommnen, Schläfer in den Dingen,
die heiter aufstehn [...]
Noch einmal sei es euer Morgen, Götter.
Wir wiederholen. Ihr allein seid Ursprung.
Die Welt steht auf mit euch, und Anfang glänzt
an allen Bruchstelln unseres Misslingens.8 

Träumende Götter. Wir sind ihre Abbilder, spukhaft, 
verzerrt, wie es im Traum eben so ist. Wir führen Kriege 
gegeneinander. Doch irgendwann erwachen die Götter. 
Und was geschieht dann mit ihren Abbildern? Nun 
werden sie gefordert, etwas zu verstehen. Wir sind auf 
Transformation angelegt. Der Erwachende überträgt 
„seinem Menschen“ etwas von sich selbst. Er hängt an 
mir, wir sind miteinander verbunden, er bedarf meiner, 
um sich auszudrücken, auch in dem gewaltigen Gesche­
hen, was nun stattfinden will. So bittet er mich, wort­
los, schweigend, auch sein Erwachen abzubilden und 
damit zu ermöglichen. Ein neuer Kopf ist angesagt und 
ein neues Herz und neue Gliedmaßen, abgestimmt auf 
ihn, unsichtbar wie er. Denn sie sollen Träger sein im 
Grenzenlosen. Und es wird möglich, weil er mich Anteil 
haben lässt an seinem Erwachen.

Wer ist der Träumende? 

       Ein Traum, 
ein Traum ist unser Leben hier

Irgendwann erwachen die Götter.
              Was geschieht dann 
          mit ihren Abbildern?

Foto: KRPhotography auf Pixabay
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Mein bisheriges Denken, Empfinden, Wollen und 
Handeln treten mir vor Augen. Alles, was ich mit 
meinem bisherigen Bewusstsein getan habe und tue, ist 
schattenhaftes Spiel, Bestandteil des göttlichen Traumes. 
Seelenaspekte, von ihm empfangen und ihm doch 
gleichsam geraubt, leben in mir – mit ihnen spinne ich 
den Traum fort, ja will es tun, auch wenn das Erwachen 
einsetzt. Ein innerer Kampf beginnt. Ist es nicht schön, 
das abgetrennte, eigenständige Dasein? Auch wenn ich 
Schauspieler bin, so kann ich doch Teile des Drehbuches 
selbst schreiben und mich selbst erfinden. Ich habe einen 
Verstand. Welch ein Magier ist er, welch ein Zauberer! 
Mit aufgehenden neuen Augen schaue ich den Verstand 
an und sehe, wie er die Dinge zur „Realität“ macht. Wie 
er vorgaukelt, dass es Realität ist, was wir tun und was 
uns begegnet. Ich sehe ihm mit den neuen Augen zu, wie 
er mich, wie er sich selbst in seiner Zauberkunst 
gefangen hält. 

Der träumende Gott nimmt all dies in sich auf. Ist es 
mehr für ihn als ein Kino? Er erlebt mit, wie wir das 
Grundprinzip seines Traumes verwirklichen wollen und 
dabei scheitern und uns verstricken und verwunden. 
Wenn Götter träumen, ist es jedoch anders, als wenn 
wir es tun. Es geschieht in der göttlichen Wirklichkeit, 
einer Wirklichkeit, die wir nicht besitzen. Und von ihr 
ergießt sich immer etwas in das Geträumte hinein. Wir 
empfangen Kräfte aus dem Wirklichen und wenden sie 
an, entwickeln damit Kulturen und Religionen, vergol­
den mit ihnen die Scheinwirklichkeit. Aber sie lassen 
uns auch von Höherem träumen. Es sind Fäden höherer 
Dimensionen, goldene Fäden, die wir in unsere schatten­
haften Strukturen hineinweben. Und sie sind es, die uns 
eines Tages nachdenklich machen, uns innehalten lassen. 
Mitten im Schein glänzt Wahrheit auf.  

Bewusstseinswogen des Alls erfassen den träumenden 
Gott und drängen ihn zum Erwachen. Eine kosmische 
Morgenröte, Licht des Allbewusstseins geht daran, den 
Traum vom abgetrennten Selbst aufzulösen. Und der 
Traum beginnt sich auszuträumen. Mitten im illusio­
nären, sterblichen Gewand bildet sich eine Struktur, ein 
ätherisches seelisches Gewand, unsterbliche Wirklich­
keit. Mit diesem Gewand kann der Gott im Grenzen­
losen wirken, kann Welten tragen und gestalten, kann 
alte Welten auflösen und herrlichere, reifere bilden.

Wir erleben einen kleinen Abglanz davon mit. Aber 
nicht zu viel. Denn der alte Verstand ist noch tätig und 
greift nach dem, was da kommt, um es in seiner Welt 
zur Wirklichkeit zu machen. Noch besitzt er Seelenteile 
des Träumenden. Bis auch sie sich auflösen und ein 
neues Denken seinen Platz einnimmt. 

Kommunikation entsteht, schöpferische Kommunikati­
on mit dem Urbild, dem Gott. Ich lausche, schaue, lasse 
mich ergreifen. „Ich habe den Herrn allzeit vor Augen“, 
sagt der Psalmendichter.9 In meine Hingabe an den 
Gott, an seine Wirklichkeit, nehme ich alles mit hinein, 
was ich in der Welt der Illusion wahrnehme. Ich nehme 

es auf in den sich bildenden neuen Herzensraum, in das 
sich bildende neue Bewusstsein. Die Neuschöpfung, das 
Erwachen, bedarf des Mitnehmens anderer, bedarf der 
weiten Seelenstruktur, in die viele – Menschen, Tiere, 
Pflanzen, die Erde – eintreten können. Meine Wahrneh­
mung taucht sie ein in das, was von dem inneren Gott 
in mir lebt. Das Erwachen betrifft eine Weltordnung. 
Vieles von ihr wandelt sich, wenn es in die Wirklichkeit 
eingetaucht wird. Anderes löst sich auf, auch bitter, 
schmerzhaft. Dem dient die Zeit. Viele Helfer, viele 
Zeiträume werden benötigt für das Erwachen und die 
Verwandlung. 

Wer ist der Träumende? 
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Wenn Götter träumen, 
                          ist es anders, 
            als wenn wir es tun

Die Neuschöpfung, 
      das Erwachen, bedarf 
                des Mitnehmens anderer.
   Das Erwachen betrifft 
                    eine Weltordnung

Im erwachenden Gott 
         individualisiert sich das All

Die kosmische Liebe vereint uns. Sie lässt das Wunder 
geschehen, das allem nachträglich einen hohen Sinn 
gibt: Im erwachenden Gott individualisiert sich das All, 
tritt das wahre menschliche Selbst in die Erscheinung. 
Nicht das abgetrennte Selbst. Geschöpf und Schöpfer 
fließen in der Allgegenwart zusammen, im All, im Gan­
zen. Sie sind aufeinander angewiesen in einem großen 
Wirken. Eine Zwei-Einheit entsteht, in tiefer Erkenntnis 
und Freude, wie sie vorher kaum möglich war. Got­
tessöhne ohne Zahl, Gottessöhne neuer Art wachsen 
heran. Und das bedurfte des Nicht-Ortes, des Ortes im 
Traum, in der „Schwachheit des Fleisches“, des Ortes, 
in dem auch das Geschöpf erwachen kann. Im Reich 
der Illusionen, im „Stall“ steht die Krippe für den neuen 
Menschen. 

„Das Geheimnis, das verborgen gewesen ist von der 
Welt her und von den Zeiten her, es ist [in uns] geoffen­
bart.“10   ●

Barbara Meisner, Seeadler aus Urlandschaft, 2022


